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Es ift eine weit verbreitete, doch darum nicht 
weniger irrige Annahme, daß die Frauenbewegung 
in Deutſchland ein Erzeugniß des 19. Jahr⸗ 
hunderts ſei. Dies trifft inſofern zu, als die Be⸗ 
firebungen zur materiellen Beſſerſtellung 
oder, wenn man will, Emancipation — des weib⸗ 
lichen Geſchlechtes allerdings erſt im 19. Jahr⸗ 
hundert organiſirt worden ſind. Die andere Seite 
der Frauenbewegung aber, der Kampf um die 
Erweiterung und Vertiefung der Frauenbildung, 
iſt weit in die Jahrhunderte unſerer Geſchichte 
zurückzuverfolgen. Man darf da in der That bis 
auf Luther zurückgehen, der in ſeinem Send⸗ 
schreiben „An die Rathsherren aller Städte 
Deutschlands“ die Begründung guter Mädchen⸗ 
ſchulen dringend empfahl. Auch ſah die Refor⸗ 
mationszeit bereits eine ſtattliche Reihe hochgebil⸗ 
deter Frauen, wie jene Magarethe Peutinger, geb. 
Welſer, die des Lateiniſchen mächtig war und in 
dieſer Sprache eine Abhandlung antiquariſchen In⸗ 
halts geſchrieben hat: oder Argula von Grum⸗ 
bach, die in den ng te Streit 121 
Tage durch kernige und kluge Flugſchriften eingri 
ae dabei das Recht — Zus: in ſolchen 
Dingen mitzureden, ausdrücklich vertheidigte; oder 
(im nächsten Jahrhundert bereits) Anna Marie 
von Schürmann, die 1651 eine lateiniſche Ab⸗ 
handlung über die Eignung des weiblichen Geiſtes 
zur Gelehrſamkeit und zu den ſchönen Wiſſen⸗ 
ſchaften herausgab. Wenn nun der dreißigjäh⸗ 
rige Krieg auch die Anfänge des Mädchenſchul⸗ 
weſens in Deutſchland hinwegfegte, ſo iſt es doch 
ſehr bemerkenswerth, daß dieſes nationale Unglück, 
das ſonſt das ganze Kulturleben bei uns für 
lange unterbrach, den Beſtrebungen für die Hebung 
der Frauenbildung keine Grenze ſetzte. Vielmehr 
ſehen wir dieſe Beſtrebungen, wenn auch zeitweilig 
abgeleitet oder getrübt durch das ganze 17. und 
18. Jahrhundert ſich konſequent fortſetzen und 
auch gewiſſe Reſultate erringen. Die klare An⸗ 
ſchauung dieſer Thatſache iſt freilich erſt neue⸗ 
ſten Datums; ſie iſt uns durch die warmherzigen 
und gründlichen Unterſuchungen vermittelt worden, 
die Adalbert von Hanſtein der Stellung der 
Frauen in der Geſchichte des deutſchen Geiſtes⸗ 
lebens gewidmet hat“). Erſt durch dies Werk iſt 
das tiefere hiſtoriſche Verſtändniß der deutſchen 
Frauenbewegung, das ihre Freunde wie ihre Geg⸗ 
ner bisher gleichermaßen vermißten, ermöglicht 
worden, und man darf daher von dem ſchönen 
Buche Hanſteins ſagen, daß es ſo recht „aus der 
Zeit für die Zeit“ geſchrieben iſt. 

Der Große Krieg hatte kaum ausgetobt, da 
erhob Amos Comenius, der geniale Pädagoge, 
1657 in ſeiner „Didaktik“ laut ſeine Stimme 
für einr tiefere Frauenbildung. „Warum (jo 
fragte er) wollen wir die Frauen zum Abc zu⸗ 
laſſen, von den Büchern aber nachher zurückweiſen?“ 
Er entkräftet die Gründe der Gegner ſeines Ge⸗ 
dankens mit großem Eifer und betont, daß der 
Unterricht der Frauen nicht der Befriedigung ihrer 
Neugier, ſondern ihrer Tugend und ihres Wohl⸗ 
befindens dienen ſolle. Mit dieſen Ideen aber 
ſprach Comenius nur aus, was eine große An⸗ 
zahl unter ſeinen gebildeten Zeitgenoſſen dachte. 
Sehr bezeichnend iſt in dieſer Hinſicht, daß jene 
Dichterorden, in denen die deutſche Titterarifche 
Kultur nach dem Kriege wieder auflebte, die 
Schranken zwiſchen den Geſchlechtern hinſichtlich 
des Wiſſens und der Kunſt nicht anerkannten. 
Der Palmenorden, die Roſengeſellſchaft, ganz be⸗ 
ſonders aber die Nürnberger Pegnitzſchläfer zählten 
ahlreiche Frauen unter ihren Mitglieder. Wenn 
ſchen der Begründer der Pegnitzſchläfer, Harsdörfer, 
in ſeinen „Frauenzimmergeſprächſpielen“ die 
Frauen gleichſam in den Mittelpunkt ſeiner Be⸗ 
mühungen geſtellt und ihren „hohen Verſtand“ 
warm gerühmt hatte, fo trat der Kanzler Igna⸗ 
tius Schütz unter der Billigung des Ordens in 
ſeinem „Ehrenpreis des hochlöblichen Frauen⸗ 
zimmers“ ausdrücklich dafür ein, „daß das Weib 
dem Manne außer dem Geſchlechtsunterſchiede 
allerdings gleich erſchaffen, daß die weibliche 
Schönheit ein Zeuge und Anzeig ſei des darin 
wohnenden allerſchönſten Geiſtes.“ Und die gleiche 
Weiſe tönt uns auch anderweitig jo oft entgegen, 
daß wir dieſe Gedanken füglich als die allgemeine 
Auffaſſung der damaligen gebildeten Deutſchen 
bezeichnen dürfen. Der münſteriſche Leibarzt 
Paulline wurde 1704 in der Vorrede zu ſeinem 
„Gelahrten Teutſchen Frauenzimmer“ ſchon garz 


*) Die Frauen in der Geſchichte des Deutſchen Geiſtes⸗ 
lebens des 18. und 19. Jahrhunderts. aeg en 
von Freund u. Wittig. Bisher 2 Bände. 


zorntg und rief aus: „Wir wollen, daß ſie tu⸗ 
gendhaft ſeien und doch nicht wiſſen, was Tugend 
eigentlich iſt.“ Ihm folgte 1706 der Schleſier 
Eberti mit ſeinem „Kabinet des gelehrten Frauen⸗ 
zimmers“, ſowie Lehms mit „Teutſchland galanten 
Pretinnen“. Beide ſind warme Fürſprecher des 
Rechtes und der Befähigung der Frau zu tieferer 
Bildung, und man muß ſagen, daß die Argu⸗ 
mente, die ſie anwenden, unmittelbar in den Mei⸗ 
nungsſtreit unſerer Tage hineinpaſſen würden. 

Unter dieſen Umſtänden durfte bereits im An⸗ 
fange des 19. Jahrhunderts die Behauptung auf⸗ 
geſtellt werden, daß die Streitigkeit, ob die Frauen 
zum Studieren geſchickt ſeien abgedroſchen und 
abgeſchmackt ſei. Der dies Wort ausſprach, war 
kein Anderer als Gottſched, der Zuchtmeiſter der 
deutſchen Poeſie. Daß er bei feinen Beſtrebungen 
für die Reinigung und Regelung der deutſchen 
Sprache und Dichtung von Anfang an die Frauen 
heranzuziehen bedacht war, macht feinem pſycho⸗ 
logiſchen Scharfblick und ſeinem Feingefühle Ehre. 
Seine 1725 begründeten „Vernünftigen Tadle⸗ 
rinnen“ können gewiſſermaßen als die erſte deutſche 
Frauenzeitſchrift bezeichnet werden. Schon daß 
hier einmal ſtatt der Männer die Frauen als die 
Richter auftreten, iſt für die Richtung der Zeit⸗ 
ſchrift kennzeichnend; im Uebrigen nahmen die 
Erörterungen über die Mittel und Wege der 
Verbeſſerung der Frauenbildung einen großen Raum 
darin ein und „die Aufmunterung des weiblichen 
Geſchlechtes zur Verbeſſerung ihres Verſtandes 
und Willens“ ward ausdrücklich als eine Haupt⸗ 
abſicht bezeichnet. Ja, Gottſched ſcheute auch nicht 
vor der letzten Konſequenz, vor der Empfehlung 
des gelehrten Studiums an begabte Frauen, zurück, 
ſtellte die aus Leſſing weidlich bekannte Madame 
Daeier feinen Landsmänninnen als ein Vorbild 
hin und malte das Bild des Gelehrtenpaares, 
das ſich zu gemeinſamer Arbeit vereint, mit liebe⸗ 
voller Phantaſie aus. 

Und dies Ideal ſollte dem glücklichen Manne 
erfüllt werden! Seine Schülerin, Adelgunde 
Kulmus, zog als ſeine Gattin in Gottſcheds 
Heim ein und die fleißige beſcheidene, fein 
empfindende und begabte Frau, die ſich das 
gelehrte Wiſſen ihrer Zeit in ſehr reſpektablem 
Umfange angeeignet hatte, wurde eine treue 
Mitarbeiterin ihres Mannes, kämpfte wacker an 
ſeiner Seite mit im litterariſchen Streite, verfaßte 
Bühnenſtücke im Geiſte ſeiner Regeln und wirkte 
noch allen Seiten in ſeinem Sinne. So war 
ſie ganz beſonders bemüht, deutſche Erzieherinnen 
zu ſchaffen und durch ſie die franzöſiſchen 
Demoiſellen zu verdrängen; und wir meinen, 
daß dies Beſtreben allein ſchon ihr ein ehren⸗ 
volles Gedächtniß ſichern ſollte. Doch war ſie 
keineswegs die einzige Frau in jener Zeit, die 
kühn ihren Fuß in die Hallen der Litteratur und 
Wiſſenſchaft ſetzte. Mitarbeiterinnen aller Art 
ſtrömten den „Tadlerinnen“ zu, eine große 
Schaar eifriger Sängerinnen mit größerem oder 
geringerem Berufe tummelte ſich auf dem deutſchen 
Parnaſſe, und ſchließlich gelang es ſogar einer 
Deutſchen, die höchſten wiſſenſchaftlichen Ehre zu 
erlangen. Dieſer erſte deutſche weibliche 
Doktor, war Dorothea Chriſtine Erxleben, geb. 
Leporin, die Tochter eines Quedlinburger Arztes, 
die mit ihrem Bruder gemeinſam die Studien 
getrieben und ſich mit der Mediein ſo weit 
vertraut gemacht hatte, daß ihr Vater ſie ſogar 
an ſeiner Statt gelegentlich zu den Kranken 
ſchickte. Am 12. Juni 1754 wurde der 
„matronae medica scientia et experientia 
eximie ornata“ von der Univerſität Halle feier⸗ 
lich der Doktorhut zuerkannt. 

So weit waren die Dinge bereits gediehen, 
als ein jäher Rückſchlag erfolgte. Rouſſeaus 
Schriften erſchienen; der große Zauberer malte 
der Menſchheit ein köſtliches Paradies der Natur 
und Einfachheit vor, und in dieſem Paradieſe 
war für die gelehrte Frau kein Platz. Für ihn 
war das Weib mehr fühlendes ais denkendes 
Weſen, und ihre Beſtimmung als Gattin und 
Mutter bezeichnete ihm die natürlichen und 
nothwendigen Grenzen ihrer Erziehung und 
Ausbildung. Später ging Peſtalozzi noch einen 
Schritt weiter und ſtellte in Gertrud die ideali⸗ 
ſirte Bauernmagd als das höchſte Frauenbild hin. 
Und ſo gewaltig war Rouſſeaus Einfluß, daß die 
gelehrte oder gründlich gebildete Frau mit einem 
Male der Gegenſtand der allgemeinen Abneigung 
und des Spottes wurde. Wie Gottſched in der 
Litteratur bekämpft wurde, ſo erſchien auch ſein 
Frauenideal als verdammenswerth. So äußert 
ſich Herder; „Ich bin auf das gelehrte Frauen⸗ 
zimmer vielleicht zu ſehr erbittert: aber ich kann 
nicht dafür, es iſt Abneigung der Natur.“ Und 
Goethe hat mit voller Abſicht im „Werther“ als 
das Gegenbild der naiven Lotte die Pfarrersfrau 
eingeführt, „die ſich abgiebt gelehrt zu ſein, die 
ſich in die Unterſuchung des Kanons verliert.“ 


Seinen höchſten Ausdruck hat dann das 
Rouſſeauſche Frauenideal in deutſchem Geiſte in 
Gretchen gefunden, dem „arm' unwiſſenden 
Kinde“, das in ſeiner beſcheidenen Unſchuld 
bewundert, „was ſo ein Mann nicht alles, alles 
denken kann!“ 

Ja, die gelehrte Frau (um dieſen nicht ganz 
zutreffenden Ausdruck zu gebrauchen) war mit 
einem Male ad acta gelegt. Auch Kant ſtieß in 
Rouſſeaus Horn, betonte (1764) den Unterſchied 
zwiſchen beiden Geſchlechtern ſehr ſcharf und wollte 
von dem Verſtande der Frau nur als einem 
„ſchönen Verſtande“ etwas wiſſen. Im ſelben 
Sinne ſprach ſich Möſer, der redliche Verfaſſer 
der „Patriotiſchen Phantaſien“ aus: „Gattin und 
Mutter“ war feine Parole und die ſeiner Zeit 
genoſſen, uud fo ganz außer Mode war die ge: 
lehrte Frau gekommen, daß die Charlotte Ziegler 
gab Unzer, die die einige oberflächliche populär⸗ 
wiſſ.enſchaftliche Handbücher für Frauen herausgab, 
ſich gegen den Verdacht der Gelehrſamkeit aus⸗ 
drücklich und eifrig wehrte. „Ich will nimmer⸗ 
mehr hoffen — erklärt ſie einmal entrüſtet — 
daß man in dem Gedanken ſtehen ſollte, daß ich 
die griechiſche Sprache verſtände!“ Freilich ſchloß 
das Rouſſeauſche Ideal nicht gerade die Frauen⸗ 
bildung überhaupt aus, aber ſie ſollte ganz vor⸗ 
wiegend eine Bildung des Gefühls ſein; und 
praktiſch entſtand daraus die Empfindelei, die 
Gefühlsſchwelgerei, die eine ganze Generation der 
deutſchen Frauen charakteriſirt. Maſſenhafte Lektüre 
empfindſamer Romane nährte dieſe verſchwommenen 
und ſchädlichen Gefühle; in ſentimentalen Briefen 
und Frauenzeitſchriften Rouſſeauſchen Geiſtes 
ſtrömten ſie aus und ſelbſt die beſten der damaligen 
Mädchenſchulen boten dagegen kein anderes Gegen⸗ 
gewicht, als den Unterricht in nüchtern⸗praktiſchen 
Fertigkeiten und Kenntniſſen, wie man ſie eben 
für die „Gattin und Mutter“ förderlich glaubte: 
in Zürich diktirte die ſanfte Mutter Großweiler 
den Müdchen Quittungsformulare! 

Unter dieſen Umſtänden war es ein natürlicher 
Rückſchlag, daß der alte Geiſt, den Gottſched ver⸗ 
treten hatte, allgemach wieder auflebte. Hatte doch 
ſelbſt Baſedow, ſelbſt ein begeiſteter Rauſſeau⸗ 
ſchwärmer, ſeine Emilie Kraft der natürlichen 
Erziehung zu einem kleinem Wunderkinde gemacht, 
das 3000 lateiniſche Vokabeln kannte! Aus⸗ 
drücklichen Widerſpruch gegen Rouſſeau aber hatte 
der Berliner Profeſſor Formey erhoben, der 
Rouſſeaus Moral in Bezug auf die Frau zügel- 
los fand, ihre Abhängigkeit vom Manne beſtritt 
und für ihr Recht auf Bildung eintrat. Dieſe 
Worte, zuerſt überhört, fanden einen Widerhall, 
als Suſanne von Vandemer, eine Dichterin, die 
Ramlers Einfluß erfahren hatte, mit einer ganz 
geſunden Auffaſſung den Frauen gelehrte Studien 
als Gegenmittel gegen das Ueberhandnehmen der 
Empfindſamkeit empfahl. Seit der Gottſched⸗Zeit 
war ſie wohl wieder die erſte gelehrte Dichterin, 
und nun fand auch der Dr. med. Frau Erxleben 
eine Nachfolgerin, und zwar in Dorothea Schlözer, 
der Tochter des bekannten vortrefflichen Göttinger 
Gelehrten, die von ihrem Vater in die Wiſſen⸗ 
ſchaften eingeführt und am 17. September 1787 
von der Göttinger Univerſität zum Dr. phil. 
Mottiack promovirt wurde. So war man nach einem 
Menſchenalter etwa wieder auf den alten Punkt 
angekommen. Doch ein großer Schritt vorwärts 
zeichnete die neue Zeit aus. Im Jahre 1789 
(dem Revolutionsjahrel) erſchien im „Journal 
von und für Deutſchland“ ein eingehender 
„Plan von Vorleſungen für Frauenzimmer.“ 
Ihn veroffentlichte der Erlanger Dr. phil. 
Mottiack; und in dieſem Entwurf leſen wir 
warme Worte über den hohen Beruf des weiblichen 
Geſchlechts und dem Werth einer gediegenen 
Bildung der Frau für die Erfüllung ihrer Be⸗ 
ſtimmung: „ohne guter und gebildeter Menſch zu 
ſein, kann ſie keine gute und gebildete 
Hausfrau werden.“ Mottiack zog den Kreis 
der dem Weibe zu eröffnenden Wiſſenſchaften 
ziemlich weit und hielt ſelbſt für Frauen Vor⸗ 
leſungen „über einige Wahrheiten der Logik“ und 
ſpäter über Klopſtocks Meſſias. 

So im Jahre 1789. Wenn heut der 
Kampf wieder um dieſelben Probleme geführt 
wird, die zur Zeit Gottſcheds und Mottiacks, 
der Doktorinnen Erxleben und Schlözer be⸗ 
handelt wurden und damals Vielen ſchon als ent⸗ 
ſchieden galten, ſo eröffnet uns dieſer Umſtand 
einen tiefen Blick in eine kaum geahnte, 
lange und höchſt lehrreiche Vorgeſchichte der 
deutſchen Frauenfrage, für deren Bloßlegung wir 
den Forſchungen Hanſteins zu lebhaftem Danke 
verbunden find. 


Bei Talavera 


Hunger und Tapferkeit. 


Der „Matin“ veröffentlichte vor Kurzem ein 
Interview mit einem franzöſiſchen General, der von 
den britiſchen Soldaten ſagte: „Ihr Magen iſt ihr 
ſchwacher Punkt; wenn ſie nicht gut genährt werden, 
gehen ſie ſchnell zu Grunde“. Dagegen wendet 
ſich nun ein engliſches Blatt und zählt eine Reihe 
ſchwerer Schlachten auf, die von britiſchen Soldaten 
bei kärglichen Rationen geſchlagen und gewonnen 
wurden. Bei Corunna, in der ſpaniſchen Provinz 
Galicien, vernichteten die hungernden und mitge⸗ 
nommenen engliſchen Soldaten nach dem wunder⸗ 
baren Rückzug über die Gebirge eine franzöſiſche 
Macht, die beinahe anderthalbmal ſo ſtark war. 
trieben 16 000 Briten 30 000 
Franzoſen zurück. Als der Tag ſich neigte, konnten 
ſie den Feind in Folge von Erſchöpfung nicht mehr 
verfolgen. Sie hatten faſt ununterbrochen 30 Stun⸗ 
den gekämpft, und ihr Frühſtück beſtand an jenem 
Morgen aus einigen Unzen Mehl. General Elliott 
und ſeine Soldaten hielten Gibraltar während der 
langen, drei Jahre und ſieben Monate währenden 
Belagerung trotz der ſchrecklichen Beſchießung vom 
Lande und von der See aus und der durch die 
ſtrenge Blockade erzeugten Hungersnoth. Eine Zeit 
lang lebte General Elliott von 4 Unzen Reis 
täglich. Bei Inkermann hielten die Truppen, die 
kein Frühſtück bekommen hatten, ſtundenlang aus 
und ſchlugen ſchließlich mit großem Blutvergießen 
die Angriffe der an Zahl weit überlegenen Ruſſen 
zurück. Havelocks Entſatzheer focht auf dem Marſche 
nach Lucknow mehr als einmal den ganzen Tag 
gegen eine große Uebermacht und in glühendem 
Sonnenbrand, der faſt ebenſo tödtlich wirkte wie 
die feindlichen Kugeln; dabei hatten ſie keine andere 
Nahrung als ein bis zwei Biscuits und einen 
Schluck Porter. Daß aber der britiſche Soldat 
von heute ebenſo fähig und willig wie ſeine Vor⸗ 
gänger wäre und mit leerem Magen heldenmüthig 
kämpfen könnte, bewieſen die Schlachten am Modder 
River und bei Magersfontein. In der erſteren 
griffen die britiſchen Streitkräfte die Buren in einer 
faſt uneinnehmbaren Stellung an und zwangen ſie 
nach zehnſtündigem, verzweifeltem Kampf, während 
deſſen ſie weder Eſſen noch Trinken bekamen, zum 
Rückzug. In dem verhängnißvollen Kampf bei 
Magersfontein hielten ſich die engliſchen Truppen 
ſo tapfer, daß der militäriſche Kritiker des „Temps“ 
ihnen das höchſte Lob ſpendete, und dabei war der 
größere Theil der engagirten Streitkräfte am Ende 
des Tages faſt 24 Stunden ohne Eſſen und Trinken 
geblieben. 


Vvermiſchtes. 


Bei der Illumination am 15. Abends 
zu Ehren der Rückkehr des Prinzen Heinrich 
nach Kiel hatten unſere Kriegsſchiffe ausgiebigen 
Gebrauch vom elektriſchen Licht gemacht. Auf „Karola“ 
und „Württemberg“ waren die ganzen Außenlinien 
des Schiffes, die Schornſteine, Maſten und Signal⸗ 
ragen dicht mit Glühlämpchen beſetzt, jo daß das 
Schiff dadurch vollkommen in leuchtenden Umriſſen 
erkennbar war. Die Schiffe „Friedrich Carl“, der 
Abends eingelaufen war, „Pelican“ und die Hulk 
„Eliſabeth“ hatten jedes ein rieſiges H mit einer 
Krone darüber, durch Glühlampen dargeſtellt, in 
der Takelage hoch über dem Schiffsrumpf ange⸗ 
bracht. Auf dem großen Krahn der Germania⸗Werft 
war ein flammendes H von einem Lorbeerkranz 
umgeben, und auch der ruſſiſche Panzerkreuzer 
„Admiral Nachimoff“ hatte ein weithin ſtrahlendes 
H nebſt Krone zwiſchen feinen Maſten gehißt. 
Der Prinz fuhr Abends gegen 8 Uhr am Hafen 
5 und durch die reich illuminirten Straßen 

iels. 

Der Schachmeiſter Steinitz, der 
wie bereits gemeldet, in New⸗Pork für geiſteskrank 
erklärt worden iſt, hat früher einmal von ſich ge⸗ 
ſagt: „Ich bin nach jedem Match höchſt aufgeregt 
und ganz krank“. Vor wenigen Jahren war er 
ſchon in Moskau in die Irrenanſtalt zur Beob⸗ 
achtung gebracht worden. Damals hatte er die 
Wahnvorſtellung, ohne Leitung und ohne Apparat, 
nur mit dem Willen telephoniren zu können. Nach 
vierwöchentlicher Beobachtung wurde Steinitz damals 
freigegeben und kam nach Wien, wo er ſich Ve⸗ 
kannten gegenüber über die ihm in Rußland zu 
Theil gewordene Behandlung bitter beklagte. 

Künſtler und Gentlemann. Be⸗ 
kanntlich hat der berühmte Maler Alma Ta dema, 
ein geborener Holländer, ſich als Engländer na⸗ 
turaltſiren laſſen. Bald nachdem ihn die Königin 
durch Verleihung des Adels ausgezeichnet hatte, 
begegnete ihm auf der Straße eine der hohen 
Ariſtokratie angehörende Dame. Sie beglückwünſchte 
den Künſtler zu der ihm verliehenen Auszeichnung 
und fügte die Bemerkung hinzu: „Hoffentlich geben 
Sie jetzt das Malen auf und leben als Gentleman.“ 
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Ueber Schneeſtürme, Verkehrs⸗ 
ſtör ungen und Hochwaſſer laufen fort⸗ 
geſetzte Meldungen ein. An der Moſel und Saar 
wüthete ein heftiges Unwetter, das von Gewitter 
und Hagel begleitet war. Beide Flüſſe haben ge- 
waltiges Hochwaſſer. In den Straßen Berlins 
ſieht es nach dem jüngſten großen Schneefall grauſig 
aus. Der Schnee iſt am Sonnabend, nachdem 
wieder wärmeres Wetter eingetreten, zum großen 
Theil geſchmolzen und bildet eine graue, ſchlammige 
Maſſe — „ne feine Sauce“, jagt der Berliner, 
der da hindurchwaten muß. Schuhe und Kleider 
erhalten einen famoſen Anſtrich, die Pferde und 
Fuhrwerke ſorgen dafür, daß der Schmutz ordentlich 
umhergeſpritzt wird — Wie aus Baku in Ruß⸗ 
land gemeldet wird, iſt der Dampfer „Moiſſei“ 
untergegangen. Von der aus 23 Mann beſtehenden 
Beſatzung wurden nur zwei als Leichen wieder— 
gefunden. 

Ein Falſchmünzer wurde am Sonn⸗ 
abend in Brandenburg a. H. feſtgenommen. Auf 
der Polizeiwache feuerte der Mann auf den Wacht⸗ 
meiſter einen Revolverſchuß ab, der den Beamten 
zum Glück nur ſtreifte. Hierauf erſchoß der Atten⸗ 
täter ſich. 

In Berlin iſt nunmehr gegen das Gön- 
cziſche Ehepaar die Anklage wegen Ermor⸗ 
dung der „Gipsſchulzen“ und ihrer Tochter reſp. 
wegen Begünſtigung erhoben. Die Verhandlung 
dürfte ſchon in der nächſten Schwurgerichtsſeſſion 
ſtattfinden. 

Ueber einen „genußreichen“ 
Theaterabend berichtet die „Niederſchl. Ztg.“ 
in Görlitz vom Sonntag aus dem dortigen 
Stadttheater: Der Schauſpieler Herr Geißel trat 
in der Titelrolle von Dreyers „Probekandidat“ 
auf, wobei ihm ein etwas ſchwerhöriger Parkett⸗ 
beſucher das Wort „Lauter“ zurief. Genannter 
Schauſpieler, ein ſehr nervöſer Menſch, ließ ſich 
durch den Zuruf derart aus dem Konzepte und 
zugleich in Harniſch bringen, daß er kurz darauf 
abbrach, vor die Rampe trat und das Theaterpublikum 
mit folgenden Worten anſprach: „Meine Herr⸗ 
ſchaften! Wenn ich jetzt Schweinekomödie ſpiele, 
dann verdanken Sie es dem Herrn dort, der mich 
unterbrochen hat!“ Einen Augenblick herrſchte 
athemloſes Staunen in dem verblüfften Publikum. 
Dann wurde weiter geſpielt. Es war inzwiſchen 
Herr Direktor Hartmann von dem Zwiſchenfall 
unterrichtet worden. Auf ſeine Veranlaſſung trat 
nach dem Aktſchluß Herr Regiſſeur Kniel vor, 
theilte im Namen der Direktion mit, daß der 
Direktor nicht zugegen geweſen ſei und wegen des 
„unerlaubten Anredens von ſeiten eines der 
Mitglieder“ um Entſchuldigung bitten laſſe. Herr 
Hartmann erklärte, daß er den Vorfall morgen 
unterſuchen und den Schauſpieler eventl. zur Strafe 
ziehen werde. Darüber ereiferte ſich Herr Geißel 


hinter den Couliſſen, eilte abermals und zwar in 
hoher Aufregung cuf die Bühne um ſich mit 
folgenden Worten an das Publikum zu wenden: 
„Meine Herrſchaften, der Schauſpieler iſt keine 
Maſchine, ſondern ein Menſch.“ Hierauf nahm Herr 
Direktor Hartmann, welcher ſich im Publikum 
befand, zur Beendigung der Scene Veranlaſſung, 
das Publikum in taktvollen Worten zu beruhigen. 

Das Geſchenk des Sultans vor 
Gericht. Als im November v. J. der 
Theaterdirektor Carl Waldemar als Impreſario 
des Königlichen Hofſchauſpielers Adalbert Matkowsky 
mit dieſem und einer aus 15 Perſonen beſtehenden 
Theatertruppe zu einem Gaſtſpiele in Konſtantinopel 
weilte, wurde Herr Matkowsky an zwei Abenden 
eingeladen, mit der Waldemarſchen Truppe vor ihm 
in Yildiz zu ſpielen. Dies geſchah, und der Sultan 
übergab nach Schluß der Vorſtellung Herrn 
Matkowsky den Medſchidjie-Orden, ſowie, mit den 
Worten: „Pour la troupe!“ (für die Truppe) 
ein Couvert mit 400 türkiſchen Pfund. Herr 
Matkowsky lieferte das Geldkouvert an den Direktor 
ab, und dieſer verfügte über die 400 Pfund 
(ca. 9000 Franken), ohne der Truppe nur einen 
Pfennig davon abzugeben. Dabei hat Waldemar 
für ſeine Perſon noch den Osmanie⸗Orden IV. 
Klaſſe und die Medaille für Kunſt und Wiſſen⸗ 
ſchaft erhalten. Herr Waldemar hatte es dann für 
gut befunden, ſeine Truppe, obgleich er bis 1. Mai 
1900 Kontrakt gemacht hatte, in Odeſſa einfach 
aufzulöſen und ſelbſt nach Berlin zurückzukehren. 
Jetzt nun haben, wie ein Blatt mittheilt, die ſpäter 
gleichfalls nach Berlin zurückgekommenen Mitglieder 
der Truppe einen Rechtsanwalt beauftragt, gegen 
Herrn Waldemar wegen Herausgabe des vom Sultan 
der Truppe gemachten Geldgeſchenkes gerichtlich 
vorzugehen. Der betreffende Rechtsanwalt hat ſich 
bereits behufs Feſtſtellung des Thatbeſtandes nach 
Konſtantinopel gewandt. Das Gericht wird nun 
zu entſcheiden haben, wie die Worte des Sultans: 
„Pour la troupe!“ auszulegen ſind, ob ihnen zufolge 
der Direktor oder alle Mitglieder der Truppe An⸗ 
recht auf das Geſchenk Abdul Hamids II haben. 

175 Schweizer Schützen haben nach 
einer Mittheilung der „Amerik. Schweizerztg.“ die 
Reiſe aus dem Nordweſten der Union nach New⸗ 
Pork angetreten, um ſich nach Trans vaal 
einzuſchiffen und dort in den Reihen der Buren 
zu kämpfen. 


— . ——ꝛñ —  ——— 
Für die Redaction verantwortlich: Karl Frank, Thorn. 


Handelsnachrichten. 
Samenbericht von J. u. p. Wiſſinger 


Berlin N. O. 43, den 17. Februar 1900. 


Das Conſumgeſchäſt befindet ſich nunmehr in voller 
Entwickelung, wogegen der Im port aus den Nachbar- 
ländern auf die wir bei den Mangel eigener Ente 


Bekanntmachung. 


Die laufenden Kämmerei⸗Bauarbeiten für das Rechnungsjahr 1900 1901 ſollen im Wege 


der öffentlichen Ausſchreibung vergeben werden 


Zu dieſem Zwecke find folgende Termine zur Oeffnung der Angebote im Stadtbauamt 


Mittwoch, den 28. Februar d. Is., 

Uhr für Schmiede⸗, Schloſſer⸗, Klempnerarbeiten, 

11¼ Uhr „ Zimmer- Böttcher⸗, Stellmacherarbeiten, 

11½ Uhr „ Tiſchler⸗, Glaſer⸗, Malerarbeiten, 

8 Maurer⸗, Dachdecker⸗, Pflaſterarbeiten. 8 
Die Angobote haben in Au'⸗ oder Abgeboten nach Prozenten auf die Preiſe des Preis⸗ 

verzeichniſſee zu erfolgen, welches ebenſo wie die allgemeinen und beſonderen Bedingungen für 

die Ausführung der Kämmerei⸗Bauarbeiten im Bauamt während der Dienſtſtunden einge⸗ 


anberaumt. 


Vormittags 11 


1 
* 


11% Uhr „ 


ſehen werden kann. 


Die bei Ablauf des Rechnungsjahres von den gegenwärtigen Vertragsmeiftern in Angriff 
auch von denſelben beendet werden. 5 
Angebote ſind in verſchloſſenem Umſchlage mit entſprechender Aufſchrift bis zu den ge⸗ 


genommenen Arbeiten ſollen 


nannten Terminen im Bauamt einzureichen. 
Thorn, den 5. Februar 1900. 


Der Magifirat. 


Das zur 


verkauft werden. 


Waarenlager, beſtehend aus 


Manufactur- u. Schnittwaaren, Ferren- u. Anab 
im Taxwerthe (incl. Geſchäftseinrichtung) von 14 757,94 Mk. fol im Ganzen 


der Unterzeichnete bis zum 23. d. 


Bekanntmachung. 


1 Die Vernichtung des an di. ärztſ chem 
Gutachten im ſtädtiſchen Schlachthauſe a & 
krant und gejundgeittjmäntm ertannte 
Viehes und äusgeſchlach en Fleisches durch 
Abtochen mit Säuren in der Taolgſchmelze, 
ferner Uebernahme der Fleiſchproben von 
Schweinen, welte auf Trichinen unterſucht 
werden, ſowie der Schweinehaare und Klauen, 
welche von Fleiſchern zurückgelaſſen werden, 
ſoll einem Unternehmer auf 3 Jahre 1. April er. 
ab übertragen we den. 

Angebote für je 50 Kilogramm des zu 
überweiſenden Fleiſches, deſſen Rückftän de 
Unternehmer verwerthet, ſowie 

2) Angebote für Ueberlaſſung der Fleiſch⸗ 
proben ven Sowe'nen, welch auf Trichinen 
unterſucht werden für das Jahr und 

3) Angebote auf Sumeiieuuure u. Klauer, 
welche von den Fleiſchern zurückgelaſſen we den 
ebenfalls pro Jahr. 

Offerten fird dis Monlag, den 19. Fe⸗ 
bruar er., Mittags 12 Uhr un Bureau I 
einzu zeichen, wonnen die Bedingungen voshe: 
eingeſehen werden können. 

Thorn, den 7. Februar 900. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Mit Genehmigung des Herrn Oder praſidenten 
vom 2. Dezember d. J. haben wir unter 
Zuſtimm ung der Stadtverordneten ⸗Ver⸗ 
ſammlung zu dem Statut unje.er ſtädtiſchen 
Sparkaſſe vom 10. Dezember 1884 folgenden 
Nachtrag beſchloſſen: . . 

In dem Statut der ſtädtiſchen Sparkaſſ. 
vom 10, Dezember 1884 kommt der litzte Set 


8 
„Für Einlagen, welche innerhalb dreier 
Monate zurü gen onmen werden, werden 
Zinſen nicht berechnet“ 
im Fortfall 
Es werden Spareinlagen bei unſerer Spar» 
kaſſe muhin künftig ohne Rückſicht auf die 
Dauer ihr s Verbleidens in den Kaſſe von 
dem nächten Monatserſten nach dem Tage 
der Einzahlung rerzinſt. 
Thorn, den 28. Dezember 1899. 


Der Magiſtrat. 


. ii ide zu Gewerbevidnung it 
fol endes hevimmt wo den: 

Gewerbetreibende die einen offenen 
Laden haben oder Gaſt⸗ oder Schank⸗ 
wirthſchaft betreiben, iv d ve pflater h en 
Familiennamen mit mindeſtens einen 
ausgeſchriebenen Vornamen an de 
Aupenfeite oder am Eingange des Ladens 
oder der Wirthihaft in deullich lesdarer 
Schrift anzubrigen. Kaufleute, die eine 
Handels firma führen, haben zugleich die Firwa 
in der bezeichneten Weiſe an dem Lader oder 
der Wi thſchaft anzubringen; iſt aus den 
Firma der Familienname des Geſaäfts⸗ 
n s mır den ausgeſchriebenen Vor⸗ 
namen zu erſeben, jo ‚enu.i dir Aubrinyuny 
der Firma. Auf offene Handelsgeſellſwaſten, 
Kommanditgefelih fien und Komma dit⸗ 
geſellſchaſten auf Aktien finden dieſe Vor 
ſchriften mit der Maßgabe Anwendung, daß 
ir die Namen der perſönlich haftenden Ge⸗ 
ſellſchafter gilt, was inbetreff der Namen 
der Gewerbetreibenden bejtimmt iſt. Sud 
mehr als zwei Betheiligte vo handen, deren 
Namen hiernach in der Aufſchrift anzugeben 
wären, ſo genügt es, wenn die Namen von 
zweien mit einem das Vor handenſein weiterer 
Betheiligter andeutenden Zuſatz aufgenommen 
werden. Die Polizeibehö de kann im einzelner 
Fable die Ungabe der Namen aller Betheiligten 
anordnen. 

Zuwiderhandlungen unterliegen gemäß $ 
148 a. a. O. einer Geldſtrafe bis zu 150 M., 
in Unvermögensfalle einer Hoftſtrafe bi zun 
4 Wochen. 

alls die Herſtellung der vorſchrifts⸗ 
mäßigen Firmenſchilder bis zum 
8. nicht erfolgt ſein ſollte, 


Torn, den 31. Januar 1909 
Die Polizei⸗ Verwaltung. 


Ctock. Kirferu⸗Kleinboh, 


unter Schuppen lagernd, der Meter 4theilig ge⸗ 
ſchnitten, liefert frei Haus 


A. Ferrari. 
Holzplatz an der Weichſel. 


zıu0 uhb erg Dei 


- 


Durch den Gebrauch Ihrer Pillen habe ich jetzt cegelmäßig Stuhl, 
find fort, ich fühle mich wieder ganz wohl und das Eſſen ſchmeckt mir. 
deshalb meine innnigſten Dank aus, möchte Ihre Magenpillen no 


Beſtellung. 
Zieger hals. 


und Nellenwurzel, 
Jeſuitenthee und Schafgarbe, durch Ausziehen und Eindam 
reitet, genitgende Quantität zur Pillenmaſſe zu 120 Pillen 


reudigteit in hohem Maaße. 
es nicht jagen können, was und wo es ihnen fehlt, die d 
Geduld ihrer Umgebung auf die härteſten Proben zu ſtellen pflegen, 
werden bei regelmäßigem Gebrauch von Tacht's 
Beit ganz andere Meuſchen! Die Wirkung iſt prompt und Über⸗ 


Apotheken zum Preiſe von 
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In 5 Minuten ein warmes Bad! + Original 


„cm Houben’s Gasöfen 


J. G. Houben Sohn Carl Aachen. 


faft ausſchließlich angewieſen find, fo gut wie keine ] Gerſte 116—120 Mk. — 


Waare mehr liefert, Inländiſcher Rothklee iſt faſt nur 
noch für den Meiſtbietenden e hältlich, und oft gingen 
die Forderungen im Großverkehr über die vom Zwiſchen 
handel notirten hinaus. Bei neuen Käufen wird 
natürlich die gehobene Preislage auch auf das Conſum⸗ 
geſchäft wirken und die nächſten Tage ſchon dü ſten 
hierbel der Fügſaw keit im Abgeben ein Ende machen. 
Aus den öſtlichen Provinzen mehrten ſich die Angebote, 
aber mit verſchwindenden Ausnahmen brachten fie einen 
jo ſtarken Beſatz mit Wegebreit und taubem Koen unter 
welchen der gute Klee verſchwand, daß ihr Erwerb fü 
den Handel avsgeſchloſſen war. Auch Wundklee war 
wenig angeboten, aber die Nachfrage war noch nicht jo 
dringend, daß daraus Verlegenheit entſtand. Die Preiſe 
der übrigen Klee⸗ und Grasſaaten waren durchweg feſt 
Zu den nachſtehenden Preiſen liefern wir ab 
unſerm Lager Berlin, zu den böchſten Preiſen neue 
prima ſeidef eie Sıaten mit gute Gebrauchs werthe: 
Jaland. Rothklee 64—78, amerikan 46 — 0, Weißtl:e 
ſein dis hochfein 48 62 mittelfein 3 — 44, Schweder⸗ 
klee 56 72, Gelbtlee 14—21, Wund- oder Tunnenkler 
64—84, Incarnaiklee 28 —34 Botha aklee 35—42, 
Luzerne, prov-ncer 55—59, nordf anzöſtiche 5154, 
Sandluzerne 62 68. Esparfeite 13— 17, engl. Rey nes 
12 —16, ital. Reygras 16—21, Timothee 16— 25, Honia⸗ 
aras 15 —23, Knaulgras 30 49, Wie enſchwin gel 45 bie 
50, Schafſchwing I, te nach Reinheit, 18 26. Wreien 
fuchs ſchwanz 52-58, Roh glunigras 180, Ser ade lla 
7—81/,, Kiefernſamen 250 Mk. per 50 Kg. ab Berlin. 
Lupinen, gelbe 96—98, blaue 9295, oſtpreußiſche 
Biden 145—150, Peluſchken 150 160, kleine gelbe 
Saaterbſen 195— 210, Victoria-Erbſen 250— 265, Pferde 
bohnen 155—165 Mk. per 1000 Kg. Parität Berlin. 


Amtliche Notirungen der Danziger Börfe, 
Sonnabend, den 17. Februar 1900. 

Für Getreibe, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden außer 
den notirten Preiſen 2 M. per Tonne ſogenannte Factoreis 
Proviſion ufancemäßig vom Käufer an den Verkäufer vergütet. 
Weizen per Tonne von 1000 Kilogr. 

inländiſch hochbunt und weiß 713—750 Gr. 139 bis 

144 M. bez. 

inländiſch bunt 689 —750 Gr. 134—141½ M. bez. 

inländiſch roth 750 — 761 Gr. 141—144 N. bez. 
Roggen p. Tonne v. 1000 Kilgr. per 714 Gr. Normalgew. 

inländiſch grobkörnig 661 726 Gr. 130—133 M. 
Gerſte per Tonne von 1000 Kilogr. 

inländiſch große 629 —656 Gr. 119—121 M. bez. 
Erbſen per Tonne von 1000 Kilogramm 

inländiſch weiße 122 Mk. 

Wicken per Tonne von 1000 Kilogramm 
inländiſche 119 M. bez. 
Hafer per Tonne von 1000 Kilogr. 

inländiſcher 114—119 M. bez. 

Kleie per 50 Klg. Weizen: 3,90 —4,02½ M. Roggen⸗ 

4,15 M 


Der Vorſtand der Producten⸗Börſe. 


Rohzucker per 50 Kilogr. Tendenzſtetig matt. Rendement 
880. Tranſitpreis franco Neufahrwaſſer 9,8) Mk. inel. 
Sack Geld. 


Der Börſen⸗Vorſtand. 


Amtl. Bericht der Bromberger Handelskammer. 
Bromberg, 16. Februar 1900. 
Weizen 135—144 Mark, abfallende Qualität unter Notiz. 
Roggen, geſunde Qualität 123 —129 Mk., feuchte ab» 
fallende Qualität unter Not iz. 


Konturslager:Derfanf. 


M. Suchowolski'ſchen Konkursmaſſe gehörige 


en-Confection, 


Schriftliche Offerten nebſt einer Bietungs⸗Kaution von 2000 Mk. nimmt 
Mts., Nachmittags 5 Uhr, entgegen. 
Beſichtigung des Lagers und Einſicht der Bedingungen nach vorheriger 
Meldung bei mir zu jeder Tageszeit. 
Thorn, im Februar 1900. 
Max Pünchera, Konkursverwalter. 


21 Jede Schachtel tra gt den gesetz 
lich geschützten Namens zog 


eee. 


1 Apotheller Ed. Tacht's Magen 
pilken wirken unerreicht bet Störungen des 
Magens, Stuhlverhaltung, Appetitloſigkeit, 


Körperſchwäche, Aufſtoßen, Blutarmuth, Hämorrhoidalleiden und 
deren Folgen: Kopfſchmerz, Schwindelanfälle, Erbrechen, nervöſe Ver⸗ 
ſaͤmmüung, Kreuzſchmerzen, Mattigkeit u. ſ. w 


w. 
Apotheker Ed. Tacht's Magenpilken find Kein Geheimmittel. 
Beſiandtheile: Conchinin, Pepfin je 1,0, Goldſchwefel 4,0, Eijenoryb 
5,0, Alosextrakt 5,0, Extrakt aus gleichen Theilen Baldrian⸗, Angelika⸗ 


Pomeranzen und Nußblättern, Kamillen, 


Ja feinem Haushalte folten Fachlis Magenpiten fehlen. 


Deren regelmäßiger Gebrauch iſt von wahrhaft ſegensreicher Wirkung, 
hebt das Allgemeinbefinden und ſteigert die Lebens und, Schaffens⸗ 


Nervöſe, ſowie auch Perſonen, se 


illen in kurzer 


raſchend. Doch hüte ſich das Laufende Publikum vor Na 
115 794 u. verl. ausdrückl. die echten Tacht“s Magenpillen. 

ahkreiche Anerkenn.- u. Daulſchreiben! Käuflich in 

f. 1.— pro Schachtel. 0 

nicht, direkt von Apotheker Ed. Facht, Serbſt i. Anh. 


Gechrter Herr Tacht! 


Frau Anna Horn, 
Hirrengaſſe 45, 


r 


achener Badeofen 


D. R.-P. Ueber 50000 Och en im Gebrauch. 


Profpetiı gratis. 
Wiederverkäufer an faft affen Mlähen, 
Vertreter: Robert TiIK. 


Yurgspugbindeieı Ernst Lambeck, Tdern, 


die Kopfſchmerzen 
Ich ſpreche Ihnen 
ch weiter nehmen. Folgt 


= 
er 


ra 7 


feinfte, über Notiz. Wes 100-100 Ba s 


Hafer 116—120 Mt. - 


3 15 49 gr nominell ohne Preis. — Kocherbſen 


deffentlicher Dank 


dem Herrn Franz Wilhelm, 

en N Pe bel Be * A 

iſchen und autiar en 5 
un theres. Blutreinigungs 


Blutreinigend für Gicht und Rheumatismus. 
Wenn ich hier in die Oeffentlichkeit trete, ſo iſt 
es deshalb, weil ich es zuerſt als Pflicht anſehe, 
dem Herrn Wilhelm, Apotheker in Neun 1 
meinen innigſten Dank aus zuſprechen für die 
Dienſte, die mir deſſen Blutreinigungsthee in 
meinem ſchmerzlichen rheumatiſchen Leiden leiſtete, 
und ſodann, um auch Andere, die dieſem gräßlichen 
Uebel anheimfallen auf dieſen trefflichen Thee auf⸗ 
merkſam zu machen. Ich bin nicht im Stande, die 
marternden Schmerzen, die ich durch drei volle Jah e 
bei jeder Witterungsänderung in meinen Gliedern 
litt, u ſchildern, und von denen mich weder Heil⸗ 
mittel, noch der Gebrauch der Schwefelbäder in 
Baden bei Wien befreien konnten. Schlaflos 
wälzte ich mich Nächte durch im Bette herum, mein 
Appetit ſchmälerte ſich zuſehends, mein Ausſehen 
trübte fi und meine ganze Körperkra't nahm ab. 
Nach 4 Wochen langem Gebrauch oben genannten 
Thees wurde ich von meinen Schmerzen nicht nur 
gan befreit und bin es jetzt noch, nachdem ich 
ſchon ſeit 6 Wochen keinen Thee mehr trinke, auch 
mein körperlicher Zuſtand hat ſich gebeſſert. Ich 
bin feſt überzeugt, daß Jeder, der in ähnlichen 
Leiden feine Zuflucht zu dieſem Thee nehmen, auch 
den Erfinder deſſen, Hern Franz Wilhelm, fo wie 
ich, ſegnen wird. 
In vorzüglichſter Hochachtung 
Gräfin Butſchin⸗Streitfeld, 
Oberſtlieutenants⸗Gattin. 


Beſtandtheile: Innere Nußrinde 56, Wall⸗ 
nußſchale 56, Ulmenrinde 75, Franz. Orangen? 
blätter 50, Eryngiiblätter 35, Scabioſenblätter 56, 
Lemusblätter 75, Bimmſtein 1.50, rothes Sandel⸗ 
holz 75, Bardannawurzel 44, Caruxwurzel 3.50, 
Radio. Caryophyll. 3.50, Chinarinde 3.50, 
Eryngiiwurzel 57, Fenchelwurzel (Samen) 75, 
Graswurzel 75, Lapathewurzel 67, Süßholzwurzel 
75, Saſſapa wur zel 35, Fenchel. röm. 3 50, weiß 
Senf 3.5 „Nachtſchattenſtengel 75. 


= Myrrhelin-Seif 

5 Myrrhelin-Seife 
„leiftet mir vorzügliche Dierfte, die Haut bleibt trotz 
der vielen Waſchungen, denen wir die Hände unterziehen 
mäfjen, glatt und geſchmeidig, jo daß ein Einreiben mit 
Glycerin, Vaſelin ꝛc. über flüſſig iſt und werde ich die ſelbe 
empfehlen.“ Aehnliche Schreiben vieler hervorragender 
1 liegen vor. Ueberall, auch in den Apotheken, 
e hältlic, 


Ziegelei-Einrichtungen 
Nabrieirt als lengjäh ige Sprrialnä: in er⸗ 
probter, anerkannt muſterhafter Gone 
ruktion unter unbedingter Garantie für 
unübertroffene Leiſung und Dauer hafligke in 
ebenſo 


Dampfmaschinen 


mit Präcifions- Steuerungen in gediegend 
Bauart und Ausführung. r 


Emil Streblow, 
Maſch iner fabrik und El ſer gießerei 
in Sommerfeld (Lauſitz). 
Proſpekte und hervorragende Anerkennungen 
zu Dienſten. 


Die Kiempnerwerkfatt 


von Johannes Glogau befindet ſich 


Baderſtraße 28 


im Hofe. ug 


Reparaturen und Nenarbeiten werben 
prompt, ſauber und billig ausgeführt. „ 


peompt,; Tauber —— — 
* a ne 


Königsberger 


Pferde-Lotterie. 


10 
tompl.beſpaunte Equipagen 
darunter eine 4 Spännige 


ferner 
147 
edele oſtpreußiſche 


Reit- und Wagenpferde 


Guſammen 68 Pferde) 
f ſind die 


Haupt⸗Gewinne 
der diesjährigen 5 
Königsberger 


Pferde⸗Lotterie. 
Ziehung 
umiderruflih an 23. Mai 1900. 
Looſe a 1,10 Mk. 


zu haben in der Rathsbuchdruckerei von 
Ernst Lambeck. 


